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Poetarum philosophorum fragmenta edidit Hermannus Diels. Berolini 1901. — 
9. Timon Phliasius. 


Frgm. 10 (Aristokles bei Euseb. P. E. XIV 18, 28) 

oyeriroı avIowroı, ax’ Eieyyen, yaoıdoes olor, 

zoiwv Eu T' 2oldwv Eu Te Orovaywv uenlaode. 
Die Stelle wird von unserem Gewährsmanne als Beleg citirt für die possenhaften Parodieen 
Timon’s (ovveygaryev apyalzas mrapwdiag xal Pwuoicyovs): davon jedoch enthält sie jetzt 
nichts rechtes. Ihr Vorbild bei Empedokles 124 nämlich lautet: & zrönoı, w deılov Iyyrov 
yevos, ©) droavoAßov, volwv Ex T' Eoldwv Eu Te oTovayııy Ey&veode. Parodirte Timon dies, so 
müsste er seine ganze Natur verleugnet haben, wenn er sich mit jener schalen, witzlosen, 
jedes inneren Bandes und Beweggrundes völlig baren Veränderung begnügt hätte. Ver- 
ständlich würde mir der Possenreisser erst mit orouaywv: dann entspräche &gidwv dem 
xax’ 2Akyyea und orouaywv dem yaoreges, ähnlich wie bei Empedokles &pidwv dem deiAöv 
und orovayur dem droavoAßovr. (Bei Theodoret steht 2x Asoxouayw» oder ähnliches.) Wie 
leicht sich ozouayog und £gıg verbinden, zeigt das lateinische stomachari ‘sich zanken’ (Cic. 
de or. 1I 66,267 Scipio apud Numantiam cum stomacharetur cum (. Metello). 

Frgm. 28 (Diog. La. IT 107) 

al’ ou uoı rovrwv gAedorwv ueleı" orde yap aAdov 

ordevis, od Datdwvog, Orig yErer’, 00° Eordavrew 

EirAeidew, Meyageicıv ös Eußale Alcoav Forouov. 
Das geht nicht an, weil die ausdrücklich mit yae angekündigte Begründung fehlt. Ich 
ziehe daher im zweiten Verse, wo die Hss. unmetrisch und sinnlos öorız ye r’ (auch ohne 
1’) bieten, die paläographisch sehr nahe liegende Verbesserung Meineke’s orıc vor, die er 
freilich anders verstand als ich. Wenn ich Hiller's Ergänzung y&ve]z’ dazunehme und 
mir den Satz ohne die störenden Interpunctionen folgendermassen zurechtlege: orde yao 
aAkov ordevos ov Daidwvog ırıs yever’ old’ Eoıdavrew Evxleidor, so finde ich kaum etwas 
an ihm auszusetzen: „ich kümmere mich nicht um diese Schwätzer; denn auch Phaidon 
nahm auf keinen Anderen Rücksicht und der Zänker Eukleides ebenso wenig“. Wer 
Anderen gegenüber es an dem schuldigen Respect fehlen lässt (vgl. das Verbum öriLouaı), 
der hat auch von mir keinen zu gewärtigen, meint Timon. Die Ausdrücke uor uelecı und 
Oruıg yeveı’ entsprechen einander in wünschenswerthester Weise. (Wegen des Genetivs 
Daidwrog Orcıs yErero an Xenoph. Hell. IV 3,20 Zrei de n uev vian "AynoıAaov &yeyeınro und 


dgl. zu erinnern, ist wohl überflüssig.) — Da nach Wachsmuth’s ausdrücklicher Angabe 
sämtliche Hss. im letzten Verse EixAsrdov haben, so musste Erzieidew mindestens als Üon- 
jectur gekennzeie" \ber 26,2 wurde Aioyirov und 44,1 Tlaouevidov geduldet: 
also brauchte at 'a nichts geändert zu werden. 
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Frgm. 29 (Diog. La. II 126) 
0Y20v AYra0LNOaG, WEELLWUEVOS, ApgocıBüußer. 
Mit der Correctur 0yxo» für Aöyov bin ich natürlich einverstanden; denn ich habe sie — 
was dem Herausg. entgangen zu sein scheint — selber schon vor Jahren empfohlen und 
durch die nämliche Parallelstelle (Soph. Ai. 129 mit Lobeck’s Commentar) zu stützen 
gesucht (s. Berl. philol. Wochenschrift 1885 S. 1639 und Wachsmuth im Corpusculum 
poesis ep. gr. ludibundae I p. 225). Hingegen kann ich nach wie vor die Form wgyerw- 
u&vog (denn so ist sie zu betonen) nicht für geeignet erachten, weil sich meines Wissens 
weder bei Timon noch bei einem seiner Zeitgenossen ein derartig verschliffenes (halb- 
consonantisches) v im epischen Versmaasse findet. Die beigebrachten Beispiele gehören 
älteren oder gänzlich ungeschulten Dichtern an und halten sich in sehr engen Grenzen. 
Mit der Synizesis ist Timon augenscheinlich höchst sparsam und vorsichtig umgegangen, 
sich dem verfeinerten Geschmacke seiner Zeit anpassend. Sicher überliefert ist bei ihm 
nur das einzige &gudarrew 283,2: alle anderen Synizesen (namentlich r£ov 33) müssen Ver- 
dacht erregen, sofern sie aus der gewöhnlichen Analogie herausfallen (ob die Conjectur 
Moro&wv 12,3 statthaft ist trotz doswv und ooyıorw» 48,2, mag dahingestellt bleiben). 
Somit komme ich wieder auf meinen alten Vorschlag zurück, ogerovuerog zu verbessern, 
der weder dem Metrum noch dem Sprachgebrauche zuwiderläuft; denn die ‘Attica cor- 
‚reptio' ist bei unserem Dichter ganz gewöhnlich und das Präsens wird durch die Glosse 
des Hesychios zaroyororuevos (Cod. “aroyperoueros)' ueyalogeorw» hinreichend geschützt. — 
Der Einfall, ayeooıfoußa& in aygocı Poußak zu zerlegen, hätte füglich ganz unterdrückt 
werden können; denn dieses wäre ja zehnmal anstössiger als jenes. 
Frgm. 30 (Diog. La. III 7) 
twv mayıwv Ö’ nyeito nAarioraroe, aAA’ ayopnıng 
„Övering, terridiv looygapos, 0 3° "Exadruov 
derdgeı Epeböuevor Orıa Asıpıdeooav leicı. 
Für iooyeapos schien mir ehemals ioozooyog nicht ungeeignet (vgl. öuozeoyor). Wenn die 
Überlieferung richtig ist, kann zeırıkıv isoyeapos nur bedeuten: ‘die Cicaden genau copirend’ 
(vgl. iooyoayos, öuoygagew, Onoroypay&w im Thesaurus). Unmöglich wäre das nicht. — 
Der Hexameterschluss 0» $’ "Exadnuov in einer Grabinschrift des euböischen Chalkis (Kaibel 
Epigr. ex lap. 103,3) bedeutet wohl nichts weiter als ein zufälliges Zusammentreffen. 
Frgm. 31 (Diog. La. IV 33. Numenios bei Eus. P. E. XIV 5, 13) 
ti; yap Eywv Mevednuov Uno orepvowi uoAvußdor 
Yeioeru 7 Iliopwva To av nokac 7, Auodwgor. 
Darin jadenfalls stimme ich Wachsmuth vollständig bei, dass uoArBdov ganz unerträglich 
ist. Der Dichter spricht von Arkesilaos, der sich nicht etwa zur Schifffahrt, sondern zum 
Schwimmen rüsten wird. Dass dem so ist, beweist einmal die offenbar nachgeahmte 
Odysseestelle e 346, wo Leukothea den Odysseus zu schwimmen auffordert, inden: sie ihm 
dazu ihren unsterblichen Schleier leiht (z7 de, zude xo1deuvor irro or£gpvoıLoı Tavıdoaı 
außgorov), und sodann das bei Diogenes gleich folgende Fragment Timon’s, worin Arkesi- 
laos redend eingeführt wird: vn&ouaı eis Ilipowra za Eis 0r0Aıov Aıödwoor. Welcher 
Schwimmer bekleidet denn aber seine Brust zuvor mit Blei? Auch als Fisch kann 
Arkesilaos nicht gedacht sein, weil dazu wieder nicht vrro orepvoıcı, noch weniger uoAıBdor 
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passt. Kurzum, es bleibt nichts übrig, als uoAußdov preiszugeben. Wahrscheinlich steckt 
darin das Homerische uo4oßeö» ‘Fettwanst’ (Eust. 1817,18 iordov de crı uoAoßoösg Aal 
zragdywyov artov noAoßgirng doxei “ai Erri ovog Atyeodaı. Agıoroyarng yoiv O yorumarı- 
x06 . . . E&rrayeı, ws “al Innivak ov Idıov viov uoAoßpiemy zıov Akyeı Ev T@ „ageag &4 uoko- 
Beitov orös“). Den Fettwanst Merdönuog (vgl. dnuög ‘Fett’, ‘Schmeer’; Diog. II 132 nennt 
ihn zeiw»y Te «al rergiuuevoc) wird Arkesilaos unter die Brust nehmen wie eine Schwimm- 
blase; denn ‘Fett schwimmt oben’. — Auch den zweiten Vers unseres Fragmentes muss 
ich entschieden beanstanden, und zwar aus einem formellen und einem sachlichen Grunde. 
Formell halte ich die Übertragung eines solchen blossen Accusativus loci auf Personen 
(Jevoeraı 7 Ilieegwva 7 Aıodwgo» ‘er wird zu P. oder D. eilen’) für höchst gewagt, um so 
mehr, als ich wirklich nicht einzusehen vermag, welche Noth oder Überlegung den Dichter 
getrieben haben möchte, das gewöhnliche Yeioerar &; II. mit dem ungewöhnlichen Yeroerau 
n Il. zu vertauschen. Sachlich nehme ich überdies an IItgegwva To zrav xo&ag Anstoss. 
Dieser Philosoph nämlich ist beinahe der einzige, den der bissige Sillograph stets mit 
grosser Hochacbtung behandelt, weil er in ihm seinen Lehrer und Wohlthäter verehrt; 
und diesen gerade sollte er nun hier ohne jede erkennbare Ursache als blosse Fleisch- 
masse bezeichnet haben? Das glaube ich nimmermehr. Hinzu kommt, um meinen Ver- 
dacht gegen die Richtigkeit des Verses zu verschärfen, dass. zo ray xo&ag, E0 wenig es zu 
Pyrrhon passt, um so trefflicher zu dem Schmeerbauche Menedemos passen würde, zumal 
als nähere Erklärung der Glosse «oAoßoov. Durch diese Erwägungen bin ich auf folgende 
leichte und die Schwierigkeiten lösende Correctur geführt worden: Yeroeraı 7 Iltogura d’ 
ö zcayıgeas m Jıödwgov. Für zulässig hielte ich selbstverständlich auch szayugewg 
(mit Synizesis), meine aber doch, dass jenes so, wie es in einigen Hss. des Eusebios 
steht, vollkommen genügt (vgl. Hesych. Asızoxpas‘ Asvaorsipalogs und die vermuthlich 
aus Ası“orgares corrumpirte Glosse Asızoxegarer). Neutra als Benennungen für Männer 
sind nicht selten; man denke nur an Kgaros, Kallos, 'Avdos, Bijıa u. a. Das locale de 
mit einem persönlichen Nomen zu verbinden, hat nicht einmal Homer gescheut: 2 338 
zıgiv IInAeiwva Ö’ ı2&odaı (wozu Aristonikos anmerkt: örı orrws eionxe „Ilnikeiwra de“, eig 
IInkeiwra arıl tor sroög Ilnleiwva), und Timon ahmt ihn bekanntlich fortwährend nach. 
Frgm. 33 (Diog. La. IV 33) 

xal veov unAngeız Errızln&eoıv Eyaaraueıyvic. 
Der sichtlich verdorbene Vers soll als Beleg für die Tadelsucht und Freimüthigkeit des 
Arkesilaos (&rrixorng 9° Inavılg xat rageyoraasıg heisst dieser) dienen: er könnte also etwa 
gelautet haben: xalev OuuArosıs Errınrirkeoıw Eyaara uuyric, d. i. „und stets wirst du dich 
so unterreden, dass du dein ganzes Innere in deine Ausfälle hineinlegst“. Sollte die 
Krasis unzulässig sein (vgl. indessen 59,5 zaızo. 67,3 zavra. 68,3 rayador), so müsste der 
erste Buchstabe fortfallen. — Das handschriftliche uıyvisg stimmt besser zu &uiyn, yıymrau, 
wıyevra, Euroyovy und ähnlichen epischen Formen als das ohne Noth hineincorrigirte ueiyvis. 

Frgm. 38 (Diog. La. VII 15) 

xai Doivıocav Ldov Aryviygauv OxLeop Eri Tip 

zravıwy Iueigoroav' 0 Ö’ Eppeı yıpya)ös aurı) 

Ou1xg0s5 Ev‘ voiv Ö’ Elvev EAaccora Xırdaryoio. 
Zeno wird mit einer naschhafte en, die nach Allem verlangt, aber das Pech 
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hat. dass ihr der Korb mit den köstlichen Näschereien zum Teufel geht. War. wie ich 
glaube, dies der Sion. so muss unbedingt in der Überlieferung & Ö Eppss zıE5a9L,; altı: 
wien; Iıw irgend eine BezietLung auf den angedeuteten Inhalt. den der zum Teufel ge- 
gangene Korb barg. stecken: und da das uı2g6; ıc;» gar nichts zur Sache thut (so wenig 
wie das owıo; u,n. so ist es vır natürlich. dass hierin der eigentliche Fehler gesucht 
wird. Vielleick: schrieb Timon © & &ägges zreyado; arır au?2oociwr. Vgl. ausser dem 
bekannten schstantivisch gebrauchten Femirinum ıau3eccia: Jeia, Jaruasia reogı. r 
ucssa Hesych.; noch etwa Hom. B 19 nee d au3g0010; xEyı9' traros. © 434 Er’ au- 
3g00ir01 xcıroır und Eur. Hipp. 74% zeirei 7 ausgioraı zisrıaı. Die häufige Verwechse- 
lung von 3 urd z (Bast bei Schäfer Greg. Cor p. 11%. 721. 816. %ı6) konnte den ersten 
Anstoss zu der jetzt vor.iegenden Corroptel gegeben haben 
Frgm. 39 (Dig. La. VII 19) 
Gqga IErssIcer Girazyer vigos. of ep arıor 
TIGJHTaTO 1’ 1007 zu argöraror Iosroi doıcm. 
Dass der Schluss nicht echt sein kann, wird woLl Niemand bezweifeln. Besser schon 
wäre, was ich früher vorschlug. zıwzireroi 1 acıcr zui zorgöraroı 3e0r04 „,0ar: aber auch 
dies sieht doch nur nach einem Nothbeheif aus. Wenn ich nicht sehr irre, hiess es ur- 
sprünglich vielmehr nıeysreroi 7 »0ar zui anıyorarcı 3gorogasorar ("Menschenschinder'). 
Vgl. ardeoroggaistr;. Joogpaistr,;. zırolg gaiaıı;, stolıgpaictr; U. a. 
Frgm. 40 ‚Ding. La. VII Is) 
zos 1153 Aeiotwro; Jens ano arutlor Fhawr. 
Eın ganz ähnlicher Hiatus im Frgm. 42 wurde von dem Herausg. beanstandet, und mit 
vollem Recht. Ausser dieser formellen Schwierigkeit erhebt sich noch die missliche Frage, 
womit wir denn das eliiptische aiuti7or erklären oder entschuldigen dürfen. Grund genug, 
dächte ich. dem vorangehenden ano mit äu:serstem Misstrauen zu begegnen. Sollte es 
nicht aus sc (Saft) verdorben sein?” Das würde sich in die von dem Laertier ent- 
worfene Charakteristik (rr d& 11; nauorızic zoi Gyhıp nenorvuiro) nicht übel fügen. einen 
klaren Gedanken in den Vers bringen und den metrischen Anstoss beseitigen. (Paul. Sil. 
Anth. Pal. V 257,1 neszgıro; Zorı, Dilırma, 1er, bitis 7 OnoS WIrg dog.) 
Frgm. 41 (Diog. La. VII 140. Auth. Pal. XI 2565) 
ui; Ö’ oitos arilog (4; Smuawisitaı oriya; ander; 
unsıır; &xkar. Ji9o; "Acoıoz;. GJuos; aroluns. 
So nach einer C'onjectur Meinekes. Aber wie das band«chriftiiche yilo; ans Ardos Vver- 
dorben sein könnte, will mir nicht recht einleuchten; eher würde ich begreifen. dass yıos 
durch einen unachtsamen Abschreiber zu gilo; wurde. (Erst. 1746,9 ds „ghios“ rragu 
Aezıhozıa [Frgm. 194] &xi g/ıopla;., Damit käme dann zugleich etwas mehr Abwechse- 
luug in die:e sati:ische Schilderung des Kleanthes. 
Frgm 42 Ding. VII 67) 
zai Eunedossr,; ayopalum 
Iruntız Ertor" (oa Ö’ Eadere 1oo0oude eilsr 
aogwr 65 dıedre‘ aeza; dmidariaz; al)or. 
Den Fehlern ist leicht und ziemlich sicher so abzıhelfen: Goa I Zayere, 10006’ keilsı, apycv 
05 HıEITE upya; Edeka; allen, d.ı. „wieviel er vermichte. soviel waizte er, der v‘ 
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Anfängen die Anfänge anordnete, die anderer (Anfänge) bedürfen“. Es war ein endloses 
Mühen: er drehte emsig Alles um und um, nach den Anfängen der Dinge suchend; doch 
was er fand, ermangelte immer wieder des Anfangs und hatte ihn doch ebenso nöthig 
wie das zuvor gefundene. Vermuthlich hatte Timon Emped. 38 (wo übrigens in Vs. 1 
ei ö’ aye or Akt zrew" nAıov apyn» kaum etwas anderes als zrow3nvıov, nach zreiIjviov 
gebildet zu suchen sein wird) und ähnliche Stellen im Sinne. Die Form £eileı wird durch 
Hom. 5 447 avrap ’Ayauoug Towss Erri rpbuvnoıv Eeileov gestützt. 
Frgm. 44 (Diog. La. IX 22) 
Ilapuevidov te Binv ueyalogyoovog or rroAudnkoy, 
ög b’ arıo pavıaoiag anaıng aveveinaro vWdeıc. 
Gewiss hat Wachsmuth Recht, das Exi garraoıag nicht geduldet werden darf: aber poetischer 
und der Überlieferung gemässer dünkt mich Cr gavraciag, „mit der Stimme seiner Ein- 
bildungskraft“ (Dion. Hal. Rhet. X 2 zoiro zai "Oumgog rravrayi; ıyow» zal zravra In xai 
racag ıpavraclas «ro Tod loov turor. IT “al 2v Toig Errizaigoıs tor aywıwy !ari gavsaclag 
zivnoıg tnarın nal ou dei Eiwdev Aoyoıs garradlas Eneiornieiodaı. Hom. I’ 221 One te 
ueyalnv dx ory9eog ein. Aeschyl. Hik. 60 dokaseı. rıg axoteıv Oro Tüs Tmeeiag urıdos 
oisteäg aAcyov). Es ergänzt und verdeutlicht zugleich das Verbum areveizaro, das hier 
ebenso gebraucht ist wie bei Hom. T 314 urmoauevog 6’ adıyıı, avereisaro Pwrnokv Te. 
Theokrit XXIl 18 oiro 6’ areveiaaro pwvav. Mosch. II 20 uwe de derualinr arereizaro 
srap9&vog ardıv und sonst oft. 
Frgm. 59 (Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 1 224) 
Öreren yap &uo»v voor Elpioauuı, 
D Ei Ev Talıo TE sıav avellcero‘ ıcv Ö' £ov ale 
zravın aveilnouevov ulav Eig Loır loray’ Ouoin. 
Dies übersetzt Otfr. Müller (Griech. Litt. I? S. 454): „Nach welcher Seite ich meine 
Gedanken lenkte, kehrten sie immer bei dem Einen und Gleichen ein; alles Seiende, auf 
welche Weise ich es wog, ergab eine und dieselbe Natur“. Er fügt hinzu: „Das erste 
Bild ist von einer Reise, das zweite von der Wage genommen“. Dem vermag ich mich 
nicht anzuschliessen, auch nicht seiner Conjectur sı&» de oı. Lieber würde ich scav Öd’ Eur 
lesen und den jammernden Xenophanes so verstehen: „Wohin ich meinen Geist mit 
Spannung richtete, löste er sich in ein und dasselbe All auf; mein All aber, sich überall 
wieder zurückziehend, ordnete sich stets in die einzige gleiche Wesenheit ein“. Weil ich 
augporegößiertos war, so konnte ich niemals des festen Sinnes (rzuxırov voov) theilhaftig 
werden, klagt der nämliche Philosoph kurz vorher. Wegen seines Lehrsatzes &v zo ‚av 
wird Xenophanes verspottet oder vielmehr dessen »ois, der sich gar nicht auf einen 
bestimmten Gegenstand hin spannen liess (Hom. O 464 vevorv Ev auvuorı To&y ÖNE Ei ıw 
£gtovze. Herodot IV 10 70» uev dn eipioavra zwv ro&wv To Eregov), sondern ohne Aufhören 
ins rav distrahirt und von diesem aus wieder ins &» contrahirt wurde. Das ideelle Sub- 
ject also zu den vorschwebenden beiden Gegensätzen eig na» avelvero und eig &v aveizero 
kann nach dem ganzen Zusammenhange kein anderes als 0 &uög vol sein, das rechtfertigt 
meinen Besserungsvorschlag. Man vergleiche z. B. die Gegensätze bei Plato (Kock 
Com. I p. 605) Bovleı ıyvde a0ı nhsxıry zadın xarıeır' aveAniow oe Öeigo; und Aristoteles 
isop. Eh. 175° 28) Exei avaltoavıes Eviore avrdeivaı seaAıy aduvaroruev. 
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Frgm. 60 (Sext. Emp. Pyrrh. hyp. I 224) 
Zeivopavng vrrarupos, Oungaraung Errirörerng, 
ei tor ir’ rdgwrrwv Jeov EnAaoar' I0ov anaven 
[azgeın] aounI vosgwregor ne vonue. 
Für argeun hat Sextus in seiner nachfolgenden Paraphrase nichts Entsprechendes. Sie 
lautet: zöv Heov ayuyun Toig näagır, elvar dE Opaıgoeıdy xal anasn xai aueraßintov xai . 
Aoyıxöov. Er hat also i0ov anavın mit orupen Toig zeaoıv wiedergegeben, acıy9r, mit aney 
zei GueraßAntor (Hesych. aoxndng‘ aßhapßng, iyıng 2E Errıueleiag. Apoll. Soph. 45,3 aoxnd7s' 
üyıns, Goıys. Hom. A 535 doxnIng, ove’ do Peßhmuevos dEdı yalıy ovs' adrooxedinv oLTao- 
uEvos) und vosgwregov 8 vonua mit Aoyıxöv: bleibt folglich nur noch das umschreibende 
ogaıgosıdy, übrig, zu welchem das dichterische Original vielleicht ogaıgıxov war. 
Frgm. 62 (Sext. Emp. adv. math. VII 10) 
n yao (pyoı) zov ovx EIEMovra ueivaı nI0Aöyor. 
Eingeleitet wird das Citat mit den Worten: &v9ev xal ö Tiuwy aitıaraı rov Ilarwva Eri 
ti, ovrw aalAwreileiv tv Swagaıyv noAkois ua9nuccıv. Den hiernach erforderlichen Gedanken 
würde etwa folgender'Vers ausdrücken, der nicht allzu weit abliegt: 7 da z0v ovx &9Movra 
7’ auelıyaı 79oAlyov te. Weniger wahrscheinlich ist: 7 da od ou 2HEAorrog auelwaı' 
n$oAoyoivsa. (Soph. Trach. 736 7 Amoug golvay Tüv viv nragovowv züvd’ aeiwaodai roder. 
Diod. V 26,4 didovres yap olvov xepmiiıov avrsılaußavoroı rralda; Tov rröuarog dıaxorov 
aueıBouevor.) 
Frgm. 66 (Sext. Emp. adv. math. X1 172) 
3 ntwyög uev pobvag eiul, v00v dE uor 0m Evı X0XX0G ' 
n ue uaseiv peikeodaı diouaı aimuv OAsIgor. 
Es sollte mich wundern, wenn noch Niemand auf die einfache Verbesserung »00v de you 
or# Evı x0uR0G, Ei ue uadelv pelkeodaı Olouaı airevv oAsdgov verfallen wäre: „auch nicht ein 
Körnchen Verstand ist in meinem Kopfe, wenn ich gelernt zu haben wähne, ich würde 
dem jähen Verderben entfliehen“. (Zu dem vorhergehenden Fragmente verdiente die Con- 
ectur von Fabricius atsıdoAwrai st. ErrıdoAwrai, Erwähnung, die sich meines Erachtens 
mit jeder anderen messen kann.) 
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